
Bericht über das Linden-Museum für das Jahr 1971

Das Berichtsjahr war durch viele einschneidende Änderungen im Personalkörper
des Museums charakterisiert, Änderungen, die sich zwangsläufig auch auf die ganze
Arbeit auswirkten: Die neu hereingekommenen Kräfte mußten und müssen sich in die
neue, meist ungewohnte Arbeit hineinfinden, was bei der Größe der Sammlungen und
der Vielfalt der Aufgaben nicht leicht ist.

Trotzdem konnte am 30. März 1971 eine neue Ausstellung eröffnet werden, die
unter dem Titel „Japanische Kunst“ stand, die aber nicht einen Querschnitt durch die
Kunst dieses Inselreiches bot, sondern mehr spezifisch Japanisches in der Kunst doku
mentieren soll, präsentiert an einer großen Zahl von Netsuken — kleinen Schnitzereien,
die als Gürtelknöpfe verwendet wurden — und von Ladearbeiten, die wie die
Netsuken einen außerordentlichen Reichtum an Motiven und phantasievollen Gestal
tungen verbinden mit großer Subtilität und sicherem Gefühl für guten Dekor, so den
kultivierten Geschmack der Japaner in der Tokugawa-Periode deutlich machend.
Beide Komplexe stammen aus der großen Stiftung, die das Ehepaar Christian und
Anna Trumpf dem Linden-Museum im Jahre 1966 gemacht und im Jahre 1969
übereignet hat. Dieses aus einer Privatsammlung stammende Ausstellungsgut wurde
nun zum ersten Mal einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Die Möglichkeit,
in Zusammenarbeit mit einem holländischen Fachmann gewissermaßen Kompendien
dieser beiden Kunstgattungen herauszuarbeiten, zeigt, mit welcher Umsicht Herr und
Frau Trumpf gesammelt haben, und die Qualität der Exponate stellt dem Finger
spitzengefühl der Sammler ein hervorragendes Zeugnis aus. Die Ausstellung hat im
In- und Ausland vor allem bei Kennern und Freunden dieser Kunstgattungen ein leb
haftes Echo gefunden und einen Personenkreis ins Haus gezogen, der sonst nicht so
leicht den Weg an den Hegelplatz findet.

 Daneben laufen die in den Jahren 1967 und 1968 aufgebauten Dauerausstellungen
weiter, die den Kulturen Afrikas, Amerikas und Ozeaniens gewidmet sind. Auch sie
sind in den vergangenen Jahren von vielen in- und ausländischen Gästen als gut, ja als
vorbildlich bezeichnet worden, sowohl was das Material wie die Art der Darbietung
betrifft.

Um so bedauerlicher ist es, daß die Zahl der Besucher weit hinter dem zurück
geblieben ist, was man sich erhoffen durfte: Es waren knapp 30 000 Besucher. Der
Mangel an Werbung, an Parkplätzen, an Kräften für Führungen durch die Ausstel
lungen wie an gedruckten Einführungen machen sich negativ bemerkbar. Vor allem
sollte der Besuch von Schülern und Schulklassen intensiviert werden, sollten zu

regelmäßigen Zeiten auch Führungen für Erwachsene und Demonstrationen von und
an Objekten einen größeren Kreis fester an das Museum binden. Diese Öffentlich
keitsarbeit müßte In den nächsten Jahren intensiviert werden, sobald das Personal
und das notwendige Geld zur Verfügung stehen. In Zusammenarbeit mit dem Ober
 schulamt und mit Verbänden der Erwachsenenbildung werden gangbare Wege gesucht,
die in künftigen Jahren hoffentlich zu höheren Besucherzahlen führen.


